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Weithin im westlichen Ruhrgebiet ist der Gasometer von Oberhausen sichtbar - ein Orientierungs-Zeichen wie das Straßburger Münster.  

Er steht in einer Kette von Landmarken - entlang der Emscher, von Dortmund bis Duisburg. Sie fielen nicht wie Meteore vom Himmel, sondern sind Frucht eines ästhetischen Programms. 

Das größte öffentliche Unternehmen zur Struktur-Entwicklung, die IBA Emscher Park, zog die Region der zusammengebrochenen Montan-Industrie mit Erfolg aus der Depression: durch rund 120 Pilot-Projekte. Darin realisierte ihr umsichtiger und einfallsreicher Dirigent, Karl Ganser, eine Vision: eine neue Gestalt des Emscher Tales. 

Das Problem: innerhalb des diffusen Siedlungs-Breies, wie ihn jede städtische Agglomeration besitzt, Gravitations-Zentren zu schaffen. Die Idee: die historischen Reste der großen Industrie zu nutzen.

Landschaft, so erkannte die IBA, wird immer schon von Menschen gemacht - in der Industrie-Epoche in großem Umfang. Industrie schafft riesige Objekte, die Landschaft und Stadt prägen. Warum damit nicht auch gestalten ? - aber anders als bisher. 

In den 1960er Jahren sollte das ganze Ruhrgebiet nach großflächigem Abriß neu gebaut werden. Das scheiterte: In solchem Ausmaß kann niemand gestalten. Die IBA entwickelte eine pragmatische Strategie: minimaler Eingriff - aus Respekt, aus Ohnmacht, aus klugem Umgang mit Ressourcen. Das Gestalten erhält eine andere Konzeption: Es entsteht eine Landschaft des ästhetischen Bewußtseins. 

So wurden als Protest gegen das "tabula-rasa-Denken", einem Jahrhundert-Irrtum, viele "Unorte" produktiv gemacht. Es bilden sich aus Zusammenhängen mit dem Alten neue Zeichen. Gerade wegen seiner Verletzungen nimmt sich die Industrie-Landschaft das Recht auf Schönheit. 

Die erste Schicht der Landmarken waren aufragende Industrie-Giganten. Dafür hatte sich seit den späten 1970er Jahren der Blick verändert. 

Die zweite Schicht ist besonders eigentümlich. Seit eineinhalb  Jahrhunderten wurde im nördlichen Ruhrgebiet in großem Umfang Kohle aus großer Tiefe geholt. Mit ihr kamen erhebliche Mengen an Gestein aus der Erde - so entstand eine Kette von völlig künstlichen Bergen. 

Zunächst versuchten die Zechen, diese Berge zu verstecken: sie derart mit Vegetation zu überziehen, daß sie so aussahen, als hätten sie dieselbe Natur wie das Münsterland. Dann wandelte sich der Blick. Das formulierte der Schweizer Querdenker Rolf Keller sinngemäß so: Diese Berge sind Kunst-Formen - setzen wir sie in Wert ! Auf Initiative von Karl Ganser ließ sich Karl Kleineberg bei der Ruhrkohle AG darauf ein, noch einen Schritt weiter zu gehen: Er ließ von vornherein Gestein so schütten, daß Kunst-Formen entstanden. Die IBA nennt sie nun "Landschafts-Bauwerke". 

Die dritte Ebene: Kunst-Orte. Martin Oldengott in Castrop-Rauxel begann damit, auf diese künstlichen Berge Kunst-Objekte zu setzen. Auf der Halde Schwerin entstand aus blinkenden Stäben eine riesige Sonnen-Uhr. 

Karl Ganser formulierte Kriterien: Diese Kunst darf nicht beliebig sein, sondern muß etwas mit dem Ort zu tun haben - ihn in Schwingung versetzen, ihn interpretieren, zuspitzen, Kontrast schaffen, ihn in eine Szenerie verwandeln. 

Die Kette von Landmarken und Kunst-Orten startet in Bönen: mit dem "Ost-Pol", dem avantgardistischen Zechen-Turm (1927) von Alfred Fischer. Die riesige Halde in Bergkamen trägt den bezeichnenden Namen "Großes Holz". Ein Industrie-Gigant ist die Kokerei Hansa in Dortmund-Huckarde, auch Sitz der Stiftung Industriedenkmalpflege und Geschichtskultur. 

Hoch über Castrop-Rauxel erhebt sich auf einem Bergrücken die Halde Schwerin: mit einem Geo-Kreuz und einer Sonnen-Uhr aus blinkenden Stäben - gewidmet dem Mythos der Sonne. Am Fuß steht ein Quell-Tempel: Antike - in Stahl. Unweit ragt ein Hammerkopf-Zechenturm auf - umgeben von einem "irischen Baum-Kreis". In der Ebene hält der Turm der Zeche Erin mit dem Erin-Park die Erinnerung an die Herkunft eines Gründers wach: mit einer irischen Landschaft. 

In Herne-Börnig liegt neben der großartigen Siedlung Teutoburgia der "Kunstwald": Industrie-Natur, ein Zechen-Turm und Kunst-Werke. In Herten breitet sich die mächtige Halde Hoppenbruch aus. In Bochum treffen wir einen Schau-Platz von antiker Größe - in Stahl: die Jahrhunderthalle. 

Im Süden von Gelsenkirchen legte Herman Prigann, ein Künstler des Zusammenhanges von "Art in Nature", einen Skulpturen-Wald an: Fundstücke abgerissener Bauten sind Spuren, die Prigann weitergestaltet, um wirkmächtig Assoziationen entstehen zu lassen. Sie laden die Gegenwart auf, weil sie sowohl in die Geschichte wie in die Zukunft führen. Weiter südlich steht Priganns Pyramide: "Spiralberg" und "Himmelstreppe" - eine südamerikanisch wirkende Gestalt. Stille. Ausrufe-Zeichen. Frage-Zeichen. Erinnerung an die Mythen der Welt - in Zusammenhang mit den Mythen des Ruhrgebietes.   

Jenseits der Emscher in Gelsenkirchen-Buer führt eine Achse der  Siedlung Schüngelberg als steile Treppe auf die kahle Halde Rungenberg. 

In Essen-Katernberg steht mit Zollverein das einst größte Bergwerk der Welt: eine  "Bauhaus-Zeche" (1928). Zur Künstlichkeit des "Glasperlen-Spiel" der Architekten Fritz Schupp und Martin Kremmer kontrastiert Industrie-Natur: ein Labyrinth. Mitten darin eine archaische Skulptur von Ulrich Rückriem - einst erste Außenstelle der Documenta Kassel. In Sichtweite sechs Schornsteine: die erhaltene Kokerei Zollverein. 

Unweit in Essen-Karnap neben der Emscher-Autobahn (A 42): Ein breiter Hügel. Richard Serra schuf auf der Hochfläche eine "Wüste". Von hier aus haben wir den besten Blick über den Landschafts-Körper des Emscher-Tales. Auf die vielen Spitzen von Kirch-Türmen und Schornsteinen gibt Serra bewußt eine Antwort: mit einer schmalen, sehr hohen Stahl-Stele.

Über Bottrop erhebt sich die Halde Beckstraße. Das Paradox: Das Unterste, das jemals aus dem Berg geholt war, ist heute das Oberste. Inszeniert wird der weite Blick: mit einer Pyramide aus einer fulminanten Stahl-Konstruktion. Auf ihren schwindelerregenden Hänge-Treppen entsteht "das Gefühl, durch die Luft zu laufen" (Rosemarie Noack). 

In Gladbeck wird die Halde Mottbruch wie ein Vulkan geschüttet. Über die Grenze von Bottrop und Oberhausen greift die Halde Prosper-Haniel. In Oberhausen stehen auf dem Plateau des Olga-Parks drei Land-Marken: Zechen-Turm, "Dom" (eine umgebaute Kohlskohlen-Mischanlage) und ein neuer Aussichts-Turm. Die wirkmächtigste Landmarke ist der Gasometer. Er schafft Stille - inmitten der ungeheuerlichsten Bewegung von Energien der Industrie-Epoche zu seinen Füßen. 

In Mülheim an der Ruhr bildet der Wasserturm Aquarius, ein Museum zum Wasser, eine Landmarke. Ein weiterer Höhepunkt: Die drei Hochöfen des Hüttenwerkes im Landschaftspark Duisburg Nord. In der Industrie-Natur des umgebenden  Parks entstand ein Biotop mit seltenen Arten von Pflanzen und Tieren. 

Wo die Ruhr in den Rhein mündet, ragt auf der Landspitze ein hoher "Farbkörper" aus Stahl hoch: "Rheinorange" intensiviert den Ort. Gegenüber: die Halde Rheinpreußen. Rheinabwärts: die Halde Pattberg. Den "West-Pol" der Kette von Landmarken bildet der gigantischste Zechen-Turm: Rossenray in Kamp-Lintfort. 

Nachts treten an die Stelle eines Jahrhunderts von tausend Feuern heute die Gestalten der Licht-Kunst - die Fortsetzung der "Nachtschönheit" (Heinrich Hauser) mit anderen Mitteln: Nacht-Zeichen und Nacht-Bilder. 

Der Posaunist Vitus Böhler und der Schauspieler Christoph Quest "bespielten" als erste das große Theater der Industrie-Kultur - den Gasometer in Oberhausen. Dann folgte das Theater Oberhausen. Dafür entstand auch auf der Halde Prosper-Haniel in Bottrop eine Bühne, fast wie im griechischen Epidauros, und Ulrich Greb schrieb den "Jedermann" um - für das Ruhrgebiet. Die Theater-Truppe von "Forum Interart" nutzte mehrere Schau-Plätze. 

Karl Ganser setzte noch eins drauf, als er mit einem weiteren Genie-Streich Gerald Mortier holte: Diesen besessenen Theater-Intendanten fesselte die Theater-Szenerie der Industrie-Kultur derart, daß er dafür Salzburg verläßt. Sein Festival wird nicht als Komet vom Himmel fallen, sondern die besonderen Potentiale der neuen Gestalt des Emscher-Tales in einer weiteren Ebene der Vision herausarbeiten.   

 In der Fülle, die inzwischen in allen dichtbesiedelten Gebieten herrscht, ist die IBA-Gestalt des Landschafts-Körpers nicht einfach erkennbar. Sie ist ein Bild - aber so funktioniert im Grunde doch alles: als Bild im Kopf. 

Der komplexe Zusammenhang benötigt Vermittlung. Die IBA bestimmte dafür die Galerie Ludwig im Schloß Oberhausen: zu Füßen des Gasometers, am einzigen erhaltenen Rest der alten Emscher, nahe der Autobahn gut erreichbar. Hier kann sich der Einheimische und der Besucher zu einer spannenden Reise über die Vision des Tales informieren: über die Kette der Landmarken. Die Museums-Gestalter haben dies selbst zum Kunstwerk gemacht. 
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